
Schoe Wı Im Ifons VO el zerstoö Ric WAar SEINEM der
tili Eın ungekrönter deutscher Kö- Eduard ın ter Treue verbündéri, ob-

nig (111 S München 1957, E Bruck- WO dieser ıhn durch seine Lebensführung
Mannn Ö, oft zurückstieß. Als er starb, —

1257 wählte ıne Keihe der KurHSan nannte Richard ZU. Protektor SeINES
Altons VO  z} Kastilien, Sohn der Beatrıx minderjährigen Sohnes. Intrıgen der Gegen-
on Schwaben, einer Enkelin Friedrich Bar- parteı KRıchard, sıch KEduards
barossas, Uumm eutschen König. Jahre und seınes Bruders bemächtigen. Als
kämpfte SI 195081 Anerkennung, kam N1ıe nach sich ein Makel der Geburt der KönigssöhneDeutschland und verzichtete 1205 zugun+ herausstellte, Ließ S10 Richard verleiten,
sten Rudalfs VO  un Habsburg. Die gediegene sıch selhst Zum König macher_1. Hr hatte
Darstellung, die mehr ‚autf dem Schrift- freilich den ersten Erbanspruch aut dıe
um alg autf den Quelien aufbaut, ist nıcht Krone. Die Ermordung der Kinder, die all-

sechr e1ın Lehbensbild wIie ein Zeitgemälde. gemeın dem neuenNn Könıig zugeschriebenDie polıtische Verflochtenheit, die geistige wiırd, tTällt ihm jedoch mıiıt eıner gew1ssenun kulturelle Eınheit der Christenheit, das Wahrscheinlichkeit nıcht ZUT ast. Rıchard
wissenschafitliche Streben, die Kämpfe un war nicht, w1ie Shakespeare ıhn darstellt,den Glauben, die Fragen der Duldung g_ körperlich verkrüppelt. Es fehlte iıhm aber
genüber den Andersgläubigen werden deut—- alles Blühende und Strahiende einer TI
iıch Alfans der Weise war keıin glück- benswürdigen Persönlichkeit. Kr zeigte ber
ıcher Soldat un uch kein zäher Politiker; uch nicht eine konsequente Unbarmher-
dafür ber erwarh sich hohe Verdienste zigkelt, miıt der er sıch hätte durchsetzen
1530881 das Kecht, die Sprache, dıe Wissen- können; er verzıch leicht, War ireigebigschaft und dıe Kunst, War Anreger, frei- un VOT allem bestrebt, Gerechtigkeitgebiger Förderer un Mitbewerber die üben. Das uch vermittelt auch e1ıne tiefe
Palme der VWissenschaft und den Lorbeer Kenntnis der ganzen Zeitlage: das Erlöschen
der Dichtung. Den Himmel und die Sterne des Treuebegriffes der Feudalzeıt, dıe ® ON-
betrachtend, verlor er diıe Erde, WIe schon derbestrebungen des hohen Adels, der noch
im 1<7. Jahrhundert Juan de Marıana nicht aufgerufen WAar, der Regierung denschrıebh. In den Kragen des politischen Rech- Gehorsam leisten, wWwIe der Absolutıis-
K sınd jedoch seıne Auffassungen, 1111 IMUuS forderte, das Machtstreben des hohen
uch iın uns remder Lerminologıie, noch Klerus, das Aufblühen der Stadtkultur, Be-
heute wichtig. Das Wertvollste es Buches haglichkeit und ÜUppigkeiıt der - Lebensfiüh-
ıst ber die Erkenntnis der LLOTZ aller SC rung auf den chlössern der Reichen, In
gensätzlichen Interessen vorhandenen Fın- den Städten uch ın den Klöstern, der Ein-
eıt des christlichen Kuropas. Sıe erscheint bruch des Humanismus, dıe allmählicheIn ihrer SaNzeh jebendigen Farbigkeıit uch Entwic
in . der Studie VO.  b Hermann Hüffer, Sant’ chun klung VO:  =)| Parlament und 1Bechtspre-
Jago (906 5.) München 1957, Oldenbourg. So steht Richard 1L hineingeboren in
DM 5,40, die dıe KEntstehung, Bedeutung, e1in  « Gewirr VON Genuß, Gewalt un Leiden-
Ausbreitung des Jakobuskultes ın 5Spanıen schaft, FEnde des Mittelalters, ine ira-
un Kuropa und zumal in Deutschland gische Fıgur, der INa ber ine SEWISSECschıidert. 1ler wurden 1m 11 und Jahr- Größe, VOT allem Mut und Sinn tür Recht-
hundert über 500 Kırchen Z7.U EKhren dieses lichkeit nıcht absprechen kannn Das uch
Apnostels gebaut. Santıago. de Compostela bereitet auch das erständniıs fTür dıe Tu-
NVaT der beliehteste allfahrtsort neben Kom dorzeit, insbesondere weshalb Heinrich VIIL
un Jerusalem und die ‚„„‚europäischste”* die Reformation durchsetzen konnte. Der
Stadt Spaniens. H Becher S Verfasser (und auch der .Übersetzer) sind

nıcht immer sıcher ın der Darstellung der
Murray Kendall, Paul VRichard TIL (489 katholisechen Auffassungen und Gebhräuche.

Seiten) München 1957 Becher‚ Georg C.a.ll-WENY. 19,80
Der VO  - Tast allen Geschichtschreibern als Höfele, ar! Heinrich: Rienzi. Das ab-en-
STausam verschrıene, ım I)rama Shake- teuerliche Vorspiel der Kenaissance. Ja-
SPCaLrcs als Unhold verfluchte letzte König nus-Bücher. Bd. (96 5 München 19585,
Uus dem Hause ork (1483—1485) war IN Oldenbourg. 3,20.
Wirklichkeit eINn ganz anderer Mensch. Die Was dıe Humanısten - nur uf literarischem
Ludor-Geschichtschreibung hat Se1IN Bild Welde durchsetzten: die Wiedererweckungverfälscht. Der Leser dieser aut eINE außer- der Antıke, das suchte der Öömische Notarordentliche Ouellenkenntnis aufgebauten ola dı Rienzo uch polıtisch verwirk-
Bıographie sträubt sıch anfangs dagegen, lichen, Roms Größe und Macht sollten WIe-
eine solche Umscareibung der Geschichte dererstehen. Aber er blıeb eigentlich e1inNn
anzuerkennen. ber er wırd durch Murray Zwitter: vıel Buchhumanist, um dıe wirk-
Kendall überwunden.Schoe  Wi  elm von  lfons X. von K  elbst zerstö:  Ric.  war seinem  der  stilien. Ein ungekrönter deutscher Kö-  Eduard IV. in e  ter Treue ‘véfbühderf‚ ob-  nig. (111S.) München 1957, F. Bruck-  a  wohl dieser ihn durch seine Lebensführung  _ mann. DM 8,50.  oft genug zurückstieß. Als er starb, er-  1257 wählte eine Reihe der Kur  fürstéh  nannte er Richard zum Protektor seines  Alfons X. von Kastilien, Sohn der Beatrix  minderjährigen Sohnes. Intrigen der Gegen-  von Schwaben, einer Enkelin Friedrich Bar-  partei zwangen Richard, sich Eduards V.  barossas, zum deutschen König. 19 Jahre  und seines Bruders zu bemächtigen. Als  kämpfte er um Anerkennung, kam nie nach  sich ein Makel der Geburt der Königssöhne  Deutschland und verzichtete 1275 zugun-  herausstellte, ließ sich Richard verleiten,  sten Rudolfs von Habsburg. Die gediegene  sich selbst zum König zu machen. Er hatte  Darstellung, die mehr ‚auf dem Schrift-  ireilich den ersten Erbanspruch auf die  tum als auf den Quellen aufbaut, ist nicht  Krone. Die Ermordung der Kinder, die all-  so sehr ein Lebensbild wie ein Zeitgemälde.  gemein dem neuen König zugeschrieben  Die politische Verflochtenheit, die geistige  wird, fällt ihm jedoch mit einer gewissen  und kulturelle Einheit der Christenheit, das  Wahrscheinlichkeit nicht zur Last. Richard  wissenschaftliche Streben, die Kämpfe um  war nicht, wie Shakespeare ihn darstellt,  den Glauben, die Fragen der Duldung ge-  körperlich verkrüppelt. Es fehlte ihm aber  genüber den Andersgläubigen werden deut-  alles Blühende- und Strahlende einer lie-  lich. Alfons X. der Weise war kein glück-  benswürdigen Persönlichkeit. Er zeigte aber  licher Soldat und auch kein zäher Politiker;  auch nicht eine konsequente Unbarmher-  dafür aber erwarb er sich hohe Verdienste  zigkeit, mit der er sich hätte durchsetzen  um das Recht, die Sprache, die Wissen-  können; er verzieh leicht, war freigebig  schaft und die Kunst, war Anreger, frei-  und vor allem bestrebt, Gerechtigkeit zu  gebiger Förderer und Mitbewerber um die  üben. Das Buch vermittelt auch eine tiefe  Palme der Wissenschaft und den Lorbeer  Kenntnis der ganzen Zeitlage: das Erlöschen  der Dichtung. Den Himmel und die Sterne  des Treuebegriffes der Feudalzeit, die Son-  betrachtend, verlor er die Erde, wie schon  derbestrebungen des hohen Adels, der noch  im 17. Jahrhundert Juan de Mariana SJ  nicht aufgerufen war, der Regierung den  schrieb. In den Fragen des politischen Rech-  Gehorsam zu leisten, wie es der Absolutis-  tes sind jedoch seine Auffassungen, wenn  mus forderte, das Machtstreben des hohen  auch in uns fremder Terminologie, noch  Klerus, das Aufblühen der Stadtkultur, Be-  heute wichtig. Das Wertvollste des Buches  haglichkeit und Uppigkeit der Lebensfüh-  ist aber die Erkenntnis der trotz aller ge-  rung auf den  chlössern der: Reichen, in  gensätzlichen Interessen vorhandenen Ein-  den Städten auch in den Klöstern, der Ein-  heit des christlichen Europas. Sie erscheint  bruch des Humanismus, die allmähliche  in ihrer ganzen lebendigen Farbigkeit auch  Entwic  in der Studie yvon Hermann J. Hüffer, Sant’  chung.  klung von Parlament und 'Bechtspre-  Jago (965S.) München 1957, Oldenbourg.  * So-steht Richard H- hineingeboren in  DM 5,40, die die Entstehung, Bedeutung,  ein Gewirr von Genuß, Gewalt und Leiden-  Ausbreitung des Jakobuskultes in Spanien  schaft, am Ende des Mittelalters, eine tra-  und Europa und zumal in Deutschland  gische Figur, der man aber eine gewisse  schildert. Hier wurden im 11. und 12. Jahr-  Größe, vor allem Mut und Sinn für Recht-  hundert über 500 Kirchen zu Ehren dieses  lichkeit nicht absprechen kann. Das Buch  Apostels gebaut. Santiago. de Compostela  bereitet auch das Verständnis für die Tu-  war der beliebteste Wallfahrtsort nebenRom  dorzeit, insbesondere weshalb Heinrich VIII.  und Jerusalem und- die ‚„,europäischste‘‘  die Reformation durchsetzen konnte. Der  Stadt Spaniens.  H. Becher SJ  Verfasser (und auch der .Übersetzer) sind  nicht immer sicher in der Darstellung der  Murray Kendall, Paul: VRichard IIT. (4‚89  katholischen Auffassungen und Gebräuche.  Seiten) München 1957  H. Becher SJ  , Georg D. W. Ca.ll-  &  wey. DM 19,80.  Der von fast allen Geschichtschreibern als  Höfele, Karl Heinrich: Rienzi. Das ab;n-  grausam 'verschriene, im Drama Shake-  teuerliche Vorspiel der Renaissance. Ja-  speares als Unhold verfluchte letzte König  nus-Bücher.Bd. 10. (96 S.) München 1958,  aus dem Hause York (1483—1485) war ın  Oldenbourg. DM 3,20.  }  Wirklichkeit ein ganz anderer Mensch. Die  Was die Humanisten nur auf literarischem  Tudor-Geschichtschreibung hat sein Bild  Felde durchsetzten: die Wiedererweckung  verfälscht. Der Leser dieser auf eine außer-  der Antike, das suchte der römische Notar  ordentliche Quellenkenntnis aufgebauten  Cola di Rienzo auch politisch zu verwirk-  Biographie sträubt sich anfangs dagegen,  lichen, Roms Größe und Macht sollten wie-  eine solche Umschreibung der Geschichte  dererstehen. Aber er blieb eigentlich ein  anzuerkennen. Aber er wird durch Murray  Zwitter: zu viel Buchhumanist, um die wirk-  Kendall  überwunden. Die  Rosenkriege  lichen Möglichkeiten zu erkennen und den  brachten eine solche zügellose Grausam-  rechten Einsatz der verfügbaren Mittel zu  keit mit sich, durch die die Feudalzeit sich  handhaben R und zu viel P1'\jäktiker,y um  236Die KRosenkriege Llichen Möglichkeiten Z7u erkennen und den
brachten ıne solche zügellose Grausam- rechten Einsatz der verfügbaren Mıttel
keit mıt sich, durch die die Feudalzeıt sich handhaben und viel Praktiker,



unrML

sich be figén, alt edanken ut BCI- Buches. So ma es vie SICht dazu beitra-
st1 zu übernehmen und literarısch VeEI- DeN, die Fälschungen, Kinseitigkeiten un:
breiten. Überdıies gab Cr sıiıch keine Rechen- Verschweigungen der borussıschen Ge-
schaft über dıie geschichtlich bedingte außere schichtsschreibung beseitigen. (Doch .

wird das Buch uch Friedrich {l erecht).Organisation des Papsttums, die sıch auch
polıtisch ausdrückte, un ließ sıch, durch nennNn Maria Theresia herrschsüc tıg
wirkliche oder vermeintliche Mıßstände Ver- das Wort richtig ıst? Zweifellos hatte S1C
wiırrTt, Z eınem recht verstiegenen Spirl- Freude Herrschen und kegiıeren; War

tualismus verleiten. Dadurch kam iM iın (Ze= ber doch ohl die Verantwortung und dıe
gensatz uın Stuhl VO  — Avıgnon und Pflichttreue, die durch diese Kreude C

schwerte SIC. die Erreichung seıner näch- gänzt und erhöht wurde, nıcht ber cdıie
stien Ziele: ım zerrütteten BRom Ordnung gezügelte Leidenschaft, die andere Inr
un Gerechtigkeit herzustellen. O waren Kecht bringt, w as S16 beseelte. Die reliig1iöse
VvVoxn Anfang alle Knoten für einen tira- Haltung der Kaiserin ıst nıcht VELSCSSCH,
gischen Verlauf SEeiNES Lebens geschürzt. ber S16 wIird NUur beuläufig erwähnt. Dıe

Höfele hat sıch tief 1ın die KEreignisse je- eigentliche religıöse Lıefe der Frau und
Mutter ihrer Familiıe und ıhrer Völker mıtN6r Zeıt versenkt und schildert das Schick-

al seines Helden, iın dem sıch die Wende den Konflikten, die s1€e naıt sıch führte
VO Mittelalter ZULXF Moderne eindrucksvoll (etwa ihre Stellung zu Aufklärung und Je-
verkörpert, in den lebhaftesten Warben. Le1i- sulten), kommt zweifellos kurz. Wer
der mu uch daraut hıngewiesen werden, glaubt, dafß die Politik den Charakter VvVer-
daß In seiner Darstellung den damaligen derbe, wiıird AUS diesem uch sehen, dafß CS

schwer, ber etwas unvergleichlich HohesPäpsten nıcht gerecht wird Man lese geine
Ausführungen über Avıgnon un besonders ist, dem Recht dıenen, das en {taats-
über Johannes XXAIIL. hıs un: mMannn immer wieder dieselhen Entschei-
vergleiche S1e  e miıt dem, wWwas Ludwig Hert- dungen stellt.
lıng über das gleiche Thema in seiner ‚„ Ge- Lavater-Sloman wiil In ihrer Elisabeth-
schichte der katholischen. Kıirche‘ (Berlın hıographlie einen historisch-wissenschaft-

Llichen Bericht ın dichterischer Sprache SCsagt. Auch Hertling sicht
die Übel und Mißstände, und doch ist Se1IN ben Sıe gibt ber NUu. die herkömmliche
Urteil viel ausgewogener. Gerade Was DE, Klisabethlegende. Macht und rfolg SIN

die höchsten Aaßstäbe Be1i wichtigen Fra-über das Finanzgebaren der Avıgnoner
Kurıie iM allgemeınen und Johannes’ X XIT gEN Stuart; Katholikenverfolgung), dıe
im besonderen SsagtT, hätte berücksichtigt der Verfasserin selbst wohl schwier1g schie-

NenNn, beruft S1e sS1cC auf die herkömmliıchewerden mussen (200/201). Soweit Höfele
Petrarca zıtiert, gailt folgender Satz „„Wohl Literatur, einseit1ig U: V oreingenommen-
z 111 meılsten hat das Urteil der Nach- heit der wel. die Quellen noch nıcht —

schlossen wWwWaren. Zuweilen werden ‚ An-elt Petrarca beeinflufßt Petrarca WAar
ber selbst ein eifrıger Pfründenj]äger, ıund schauungen uns«;rer Zeit (Sport S1ixtus Va
das Vıele, das ihm ın Avıgnon bewaiilligt eın Mannn VO.  - Sportsgeist! Freiheit

demokratische Gesinnung) ın das Jahr-wurde, genügte ihm bei weıiıtem nıcht: da-
her die Erbitterung‘“ (201 hundert übertragen. Wenn WITr uch

Was e ‚„ Weltfrömmigkeit der Alfen“ Auffassungen Von dem Verhältnis VO
Staat un Religion nicht VOo  u Elisabeth VEI-angeht, scheinen UunNns die. Dinge weniger

einfach liegen qals annımmt 24/29). Jangen, kann Ina. Sie doch auch nıcht
x

Und daß der ‚„„‚Mensch als Ma{ aller Dınge einen Menschen nennen, dessen „Kern
VWert und Härte einer Perle®*® glich. VonMiıttelpunkt des Philosophlerens und Dich-

tens  6 gewesen E1 (29); bedart Z mıin- Christus ıst als von dem ‚‚Begnadeten, der
desten, Was dıe größten griechischen Philo- einst die Predigten der 1 2ebe hielt““ die

sentlıchen Ein- ede (53) Wissenschaftlich ıst das Buchsophen angeht, .ei_ner we
schränkung. F. Klenk VOonNn DU  b ganz geringem Wert Der Leser

wird unter diesen Umständen auch dıe
dichterische Sprache 19308  _ als hbunten FhtterReinhold, Peter Maria Theresia. (35€C

Seiten) Wıesbaden empfinden: Der Gehalt rutit nach dem Wort:
In DM 19,80 990, I„_nsel-Ve*‘lag. ber das Wort ruft auch nach dem Gehalt.

Bemalte Gipsstatuen wollen wır nıicht mehrLavater-Sloman, Mary: Herrın der
Meere. Elisabeth Könıigın VO  - Kng- stcher
land (543 5.) Türich 1950, Artemis- Ver-
la In DN 26 ,— HegelCy Oe arı Fejdmérschall Ra-

detReinhold War Publıizist, Gelehrter un Mı- zky Leben, Leistung, FErhbe (399 5.)
nister. Dem Publizisten verdanken WIT dıe Wien 1957, Herold. 35,60

In einer kühlen, VOmMmM Aktenstudium ZCeU-sprachliche Kraft un Schönheıit, dem (
ehrten die Quellenkunde, Belecsenheit und enden Sprache gibt der ert£. ein Lebens-
das historische Unterscheidungsvermögen, bild des berühmten Feldmarschalls, al

dem Minister dıe Kunst des Abwägens und milıtärıscher, militärpolıtischer und staats-
er C atft großen politischer Sicht. Die jeder Gemütsbewe-der-}' Gerechtiygkeit dieses Wahrh
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